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Die Wissenschaften vom Künstler: 18. bis frühes 20. Jahrhundert 
 
Das Leben des Künstler ist immer schon einer Legendenbildung unterworfen gewesen. Seit dem 18. 
Jahrhundert wurden Körper, Geist, Seele und Lebensgeschichte des Künstlers jedoch jenseits der 
Literarisierung zu Forschungsgegenständen der Naturwissenschaften. Das Seminar beschäftigt sich 
mit der Geburt des modernen Künstlers aus dem Geist der Wissenschaft. Es will den ideologischen 
Bedingungen dieses Prozesses nachgehen.  
Im 18. Jahrhundert gewann die Vorstellung vom Künstler als einem autonomen Subjekt und Genie an 
Bedeutung für die Selbstbestimmung von Künstlern. Auch Kunsttheorie, Ästhetik und Wissenschaft 
beschäftigten sich nun mit dem Zusammenhang zwischen der künstlerischen Persönlichkeit und der 
künstlerischen Arbeit. Künstler von der Renaissance bis zur Gegenwartskunst, Michelangelo und 
Holbein, genauso wie Joshua Reynolds oder Anton Graff, wurden zu Objekten der Erforschung 
seelischer, geistiger und körperlicher Veranlagung als Ursachen ihrer spezifischen Kreativität. Auch 
das besondere empirische Wissen des Künstlers über die Natur und das Leben weckte das Interesse 
der Naturwissenschaftler.  
Seit Mitte des 19. Jahrhunderts, besonders um 1900, während des Ersten Weltkrieges und in der 
Zwischenkriegszeit entstand eine komplexere Erforschung der Persönlichkeit des Künstlers: Biologie, 
Psychologie, Psychoanalyse und Psychiatrie nahmen sich des künstlerischen Subjekts an. Die 
physische und physiologische Veranlagung, besonders aber die Lebensgeschichte von Künstlern und 
ihre „Existenz“ gerieten in den Blick. Das bis heute gültige Genre der Pathographie entstand. Darin 
wurden Protagonisten nonkonformistischer Kunst von Vincent van Gogh bis Paul Klee, besonders 
auch Dichter und Schriftsteller von Hölderlin bis Dostojewski und ihre Werke einer wissenschaftlichen 
Analyse unterworfen.  
Die Gründe und Funktionen dieses gesteigerten Interesse an der Verwissenschaftlichung des 
Künstlers bleiben zu untersuchen. Sie interessieren besonders heute, wo die Naturwissenschaften 
einen kulturellen und künstlerisch-ästhetischen Anspruch erheben. Zugleich konkurrieren Kunst und 
Naturwissenschaften auf der Ebene von Kultur und Politik miteinander. Warum haben sich 
Naturwissenschaftler überhaupt mit Künstlern beschäftigt? Inwieweit liegen diesem Phänomen 
Faszination und Angst, Aneignungs- und Objektivierungsversuche zugrunde? Brachte der Künstler als 
epistemisches Objekt die Erkenntnis über das Leben voran? Wollte der Wissenschaftler selbst gerne 
Künstler sein? Und ist die wissenschaftliche Analyse wie eine Diagnose zu verstehen, die die 
eigenartige Begabung des Künstlers bannt? Welche sozialen Positionen und politischen 
Überzeugungen haben welche Bilder vom Künstler hervorgebracht?  
 
Im Seminar werden wir uns, neben wissenschaftlichen Vorstellungen von der künstlerischen 
Handschrift und dem künstlerischen Ausdruck, intensiv mit diesen Texten beschäftigen. Wir werden 
ihre Auswertung von Lebenszeugnissen (Briefe, Tagebücher, Biographien und künstlerische Werke), 
ihre Argumentationsweise und Bildanalyse untersuchen. Auch das kunsthistorische Wissen, das in 
diese Texte eingegangen ist, soll in seiner Funktion analysiert werden. Das Nachleben der 
Argumentationen und Typologien zum modernen Künstler in kunsthistorischen und kunstkritischen 
Publikationen nach 1900 wird ebenso behandelt werden. Am Rande soll beleuchtet werden, wie 
Künstler sich ihrerseits die idealisierten Lebensentwürfe aneigneten. 
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